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Rannet ©iebel: Kein §ijjtmeL — ©t. ton ©neift: Sunftgriffe in bei Ätnberftuöe. 17

gen, bie and) im fÇrûpting ipte tärmenben

©piete treiben. (Schnee fällt in Stenge, atg pätte
eg nodj nie gefepneit unb atg üb bet Langel
not ©intritt ber beffern Sapreggeit fipleunig ge=

beeft toerben müfjte.
SIBenbg. ©epon ber Sadjmittag geigte ein

anbeteg ©efiepi. Set Rimmel toat blau, bie

©onne leuchtete in alle SSinïel, unb bie Söget

gtoitfeperten ftöplid). llnfere ©äfte tootlten nic£)t

glauben, toag icp born ffjtodentang unb ©turm=

gebeut berichtete.
Sen 18. 3Mtg.

£eute bor einem Saht fuï)r ich nacp Safet,

Sie ©rinnerung ftimmt mich fo ftop, ba| icp

gern biepten toütbe, allein id) ïann nidjt. Sitte

Setfe, bie idj empfinbe unb bie gum Slugbtud

brängen, poltern toie Einher ïjinter einer popen

Srettertoanb, bie ber Sitttag berart feftgenagelt

bat, bafj teineg burepfeptüpfen ïann.
Sen 19. Sftätg.

©ine ecfjte ©onntaggfreube patten toit beim

SInbtid ber 2. ©etie ber £anbgeicpnungen alter

Steiftet. 3d) gäpte biefeg SBert gum SieBften,

toag iip Befipe. Sie fd)bnen Silber plagen
eine Stüde gut Sagtet ®unftfammtung, regen

©ebanten an, bie mid) toäptenb ber fparmatBeit

Befdjäftigen, ïuxg, geben mir bag, toag bag

Söert ber Sßelt geben toitl.

9Heitt

Stir träumte, ich hätte oertaffen

©ie taute, bröhnenbe Steif
Unb fepriü' burcp bie gotbenen ©äffen

Som pimmtifepen Sfernengetf.

Unb roepte bie Suff bort auep ttnber,

Stie rechten bie töänöe fiep :

<3Bo bu niepf roarft unb bie Einher,

Star niepf ber Gimmel für miep.

Sen 21. Stärg.
3n einem t§eft ber Archives héraldiques ent=

bedte idj einen Ijübjdjen Sluffaig über bie reiep

bergierte Bonbonnière beg Mr. cle Muralt-de
Brisac, beffén ©opn bie ©djtoefter meineg llt=
groptoaterg geheiratet patte unb beffen ©nïet gut
.fjoepgeit meiner ©Itern in feiner breifpännigen
©quipage bon Sau§ naep 3"ri<P geïommen
tear. Sllg Srautgefdjenï patte er einen elegam

ten gäcpet mitgeBradjt, ben icp atg ®inb nie

betraepten tonnte, offne beim SInbtid ber feinen

©cpäfetbilber ang Steigefpann gu beuten.

Suxcp bie Settüre toaten biefe ©rinnerungen
toaep gelnorben. Sind) Stöbert ©eibetg interef=

fante Stofdjüte über ©eotg ôettoegp gauberte
Silber attg bergangenen Sagen perbor. Sep fap
beg ©iepterg jpmpatpifcpe ©rfcpeinitng Inieber

beuttid), gefolgt bon feiner ©attin, bie pinter
iprem getbtidjen Crêpe -de Chine-châle immer
ein Biffdjen fdjtoatges Ungemacp gu berbergen

fepien. SCitcp an bie Socpter Stba erinnere icp

mid) noep. ©ie trug meifteng ein roteg Such,

bon bem fid) bie fcplnargen fpaate effettbott ab=

poben. äScnit tpertoegpg beg Sfßegeg tarnen,
blieb man fiepen ober fepaute ipuen bertou'nbert

nadj; benn fotdje Sidjterteuie toaren barnatg

noep nidjtg Sltltiiglidjeg.
(@cpluf3 folgt.)

äimntel.
Unb rafttos burepeitfen bie güfte
©es Gimmels feiige 3icc
Unb fuepten bas ©lück, bas füfje —

©apeim, bei ben üinbern unb bir.

Unb als icp oom ©räume ermaepfe

Unb pört' einen trippelnben Sauf

Unb fap ein Stünbcpen, bas lacpfe,

©at mir mein Gimmel fiep auf.
goljaittttt ©icSel.

Sag töfttiepfte unb reinfte ©tüd, bag bem

Stenfcpen im reiferen Sitter befepieben fein

ïann, toirb liebenbeit ©Iternpergen in ber trau=

ten ©title ber engen biet SSänbe ber ®inberftuBe

guteil, too fid) bor ipten Stugen bag SBunber

beg StBacpfeng unb Sfßerbeng ber jungen Stern

fcpentnofpen in feiner gangen Siebticpïeit ab=

fpiett.

£unfigriffe in î»cr &inöerffube.
S3ort ®r. bort Oneift,

(ï!ad)bru<ï nut mit grlaiibni« be« SBerfaffer« peftattet.)

Söenn feboep einerfeitg bieg traute §anti=
tienneftdjen eine ©tätte peiterften, fonnigften
griebeng genannt loerben ïann, fo bürfen toit
rtng anberfeitg auep nicEjt berpepten, bap bie

®inberftuBe für bie ©Itern aitdj gugteiep eine

SIrt ®ampfptap ift, auf bem fie oft genug peipe

kämpfe auggufecfjten paBen. ©itt eg boep pier,
atg cptlicpet Sämnc r.icpt BIop SBadje gu fiepen,
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gen, die auch im Frühling ihre lärmenden

Spiele treiben. Schnee fällt in Menge, als hätte
es noch nie geschneit und als ob der Mangel
vor Eintritt der bessern Jahreszeit schleunig ge-

deckt werden müßte.
Abends. Schon der Nachmittag zeigte ein

anderes Gesicht. Der Himmel war blau, die

Sonne leuchtete in alle Winkel, und die Vögel

zwitscherten fröhlich. Unsere Gäste wollten nicht

glauben, was ich vom Flockentanz und Sturm-
geheul berichtete.

Den 18. März.
Heute vor einem Jahr fuhr ich nach Basel.

Die Erinnerung stimmt mich so froh, daß ich

gern dichten würde, allein ich kann nicht. Alle

Verse, die ich empfinde und die zum Ausdruck

drängen, poltern wie Kinder hinter einer hohen

Bretterwand, die der Alltag derart festgenagelt

hat, daß keines durchschlüpfen kann.
Den 19. März.

Eine echte Sonntagsfreude hatten wir beim

Anblick der 2. Serie der Handzeichnungen alter

Meister. Ich zähle dieses Werk zum Liebsten,

was ich besitze. Die schönen Bilder schlagen

eine Brücke zur Basler Kunstsammlung, reges:

Gedanken an, die mich während der Hausarbeit

beschäftigen, kurz, geben mir das, was das

Werk der Welt geben will.

Mein
Mir träumte, ich hätte verlassen

Die laute, dröhnende Wett

Und schritt' durch die goldenen Gassen

Vom himmlischen Sternenzelt.

Und wehte die Luft dort auch linder,

Wie reckten die Kände sich:

Wo du nicht warst und die Kinder,

War nicht der Kimmel für mich.

Den 21. März.
In einem Heft der ààvos bàglàigMS ent-

deckte ich einen hübschen Aussatz über die reich

verzierte lZondonnièrs des Nr, cts Nurait-cts

Lrisao, dessen Sohn die Schwester meines Ur-
großvaters geheiratet hatte und dessen Enkel zur
Hochzeit meiner Eltern in seiner dreispännigen

Equipage von Paris nach Zürich gekommen

war. Als Brautgeschenk hatte er einen elegan-

ten Fächer mitgebracht, den ich als Kind nie

betrachten konnte, ohne beim Anblick der seinen

Schäferbilder ans Dreigespann zu denken.

Durch die Lektüre waren diese Erinnerungen
wach geworden. Auch Robert Seidels interes-

sante Broschüre über Georg Herwegh zauberte
Bilder aus vergangenen Tagen hervor. Ich sah

des Dichters sympathische Erscheinung wieder

deutlich, gefolgt von seiner Gattin, die hinter
ihrem gelblichen Lrêps à Olnnö-cbäls immer
ein bißchen schwarzes Ungemach zu verbergen

schien. Auch an die Tochter Ada erinnere ich

mich noch. Sie trug meistens ein rotes Tuch,

van dem sich die schwarzen Haare effektvoll ab-

hoben. Wenn Herweghs des Weges kamen,

blieb man stehen oder schaute ihnen verwundert
nach; denn solche Dichterleute waren damals

noch nichts Alltägliches.
(Schluß folgt.)

Kimmel.
Und rastlos durcheilten die Füße

Des Kimmels selige Zier
Und suchten das Glück, das süße —

Daheim, bei den Kindern und dir.

Und als ich vom Traume erwachte

Und hört' einen trippelnden Lauf
Und sah ein Mündchen, das lachte,

Tat mir mein Kimme! sich auf.
Johanna Sichel,

Das köstlichste, und reinste Glück, das dem

Menschen im reiferen Alter beschießen sein

kann, wird liebenden Elternherzen in der trau-
ten Stille der engen vier Wände der Kinderstube

zuteil, wo sich vor ihren Augen das Wunder
des Wachsens und Werdens der jungen Men-

schenknospen in seiner ganzen Lieblichkeit ab-

spielt.

Kunstgriffe in der Kinderstube.
Von Dr. von Gneist.

(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfassers gestattet,)

Wenn jedoch einerseits dies traute Fami-
liennestchen eine Stätte heitersteil, sonnigsten

Friedens genannt werden kann, so dürfen wir
uns anderseits auch nicht verhehlen, daß die

Kinderstube für die Eltern auch zugleich eine

Art Kampfplatz ist, auf dem sie oft genug heiße

Kämpfe auszufechten haben. Gilt es doch hier,
als ehrlicher Kämpe nicht bloß Wache zu stehen,
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